
„Darüber spricht man nicht“ –



Von queer-feministischer Gewaltforschung, entwicklungspsychologischen, sozialkonstruk-

tivistischen und sexualpädagogischen Ansätzen ausgehend, untersucht die Masterarbeit die 

gesellschaftlichen Dynamiken sexualisierter Gewalt gegen Kinder sowie die Präventions-

möglichkeiten durch bereits im Kindesalter einsetzende sexuelle Bildung und die Enttabui-

sierung von Körper und Sexualität. 

Die Arbeit analysiert, wie institutionelle und familiäre Rahmenbedingungen sexualisierte 

Gewalt begünstigen, und beleuchtet sowohl die Profile der Betroffenen als auch der Tä-

ter*innen. Zugleich verdeutlicht sie, dass sexualisierte Gewalt tief in patriarchalen Struktu-

ren verankert ist und sich besonders in Abhängigkeits- und Autoritätsverhältnissen zwischen 

Erwachsenen und Kindern manifestiert. Darüber hinaus zeigt sie, dass altersgerechte sexu-

elle Bildung das Potenzial besitzt, sexualisierte Gewalt zu reduzieren, indem sie für Selbst-

bestimmung notwendige Kompetenzen von Kindern insbesondere hinsichtlich ihrer eigenen 

Sexualität und ihres eigenen Körpers stärkt.

Die Tabuisierung von Sexualität und sexualisierter Gewalt gegen Kinder in der Erziehung 

begünstigt hingegen sexualisierte Gewalt gegen Kinder und begründet folglich die Notwen-

digkeit einer Enttabuisierung im Rahmen einer kindgerechten sexuellen Bildung. Die Arbeit 

zeigt, wie sexualpädagogische Konzepte sexueller Bildung zur Reduzierung sexualisierter 

Gewalt gegen Kinder beitragen und worin deren Hürden und Grenzen bestehen. 



Based on queer-feminist violence research, developmental psychology, social constructivist 

and sexual education approaches, the master's thesis examines the social dynamics of sexu-

alized violence against children as well as the prevention options through sexual education 

that begins in childhood and the removal of taboos about the body and sexuality. 

The work analyzes how institutional and family conditions promote sexualized violence and 

highlights the profiles of both the victims and the perpetrators. At the same time, it makes 

clear that sexualized violence is deeply anchored in patriarchal structures and is particularly 

manifested in relationships of dependency and authority between adults and children. In ad-

dition, it shows that age-appropriate sexual education has the potential to reduce sexualized 

violence by strengthening children's skills necessary for self-determination, particularly re-

garding their own sexuality and their own bodies.

The taboo of sexuality and sexualized violence against children in education, on the other 

hand, promotes sexualized violence against children and consequently justifies the need to 

remove taboos within the framework of child-appropriate sexual education. The work shows 

how sexual education concepts contribute to reducing sexualized violence against children 

and what their challenges and limitations are.
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„Schulfremde Personen und Vereine haben 

im Unterricht nichts verloren. […] Pädagogen sollen unsere Traditionen und W

teln“ (FPÖ 2023).
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1.1 Thema und Relevanz
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„Eine Kultur, welche den wahren Mann zum Kämpfer, Sieger und Beglücker willenlos 

hingerissener Frauen stilisiert, stellt zugleich – und gerade dadurch – den hässlichen 

Alltag von Misshandlung, Vergewaltigung und sexueller Ausbeutung von Kindern 

her“ (Hagemann-White 1992: 9).
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–

–

1.2 Theoretische Ausgangspunkte

„Infra Paradigma“ nach dem Kindheitsforscher David Oswell (2016). Zu den Grundlagen 
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„ “

der trotz der genannten Kritik auch die Entwicklungspsychologie, ein „well funded field“, 

„Gewalt ist nicht nur körperliche Verletzung, Gewaltverhältnisse sind 

Herrschaftsverhältnisse, Gewalt ist eine soziale Praxis und ein Diskurs und Gewalt ist 

eine politische Ordnungsstruktur“ (Sauer 2009: 95).

„[…] jegliche Handlungen, die an oder vor einem Kind oder einem/einer Jugendlichen 

entweder gegen dessen/deren Willen vorgenommen werden oder der das Kind oder 
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der/die Jugendliche aufgrund körperlicher, psychischer, kognitiver oder sprachlicher 

Unterlegenheit nicht wissentlich zustimmen kann. [...] So geht es einerseits um 

Handlungen ohne körperlichen Kontakt (hands-off), z.B. durch zwangsweises 

Anschauen von pornografischem Bildmaterial oder Exhibitionismus. Andererseits 

fallen auch Formen mit sehr intensivem Körperkontakt (hands-on) darunter, z.B. durch 

anale, orale oder genitale Vergewaltigung“ (Wolff 2018: 463).

„Es handelt sich also um eine Reihe von Einschränkungen, denen sich […] Völker 

unterwerfen; dies und jenes ist verboten, sie wissen nicht warum, es fällt ihnen auch 

nicht ein, danach zu fragen, sondern sie unterwerfen sich ihnen wie selbstverständlich 

und sind überzeugt, daß eine Übertretung sich von selbst auf die härteste Weise strafen 

wird“ (Freud 2011: 29).

Tabus sind ungeschriebene Gesetze, die systematisch durch „Angst“ vor gesellschaftlicher 

– –
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1.3 Forschungsmethode: Literaturanalyse
Für die Beantwortung der Forschungsfragen verwende ich als Forschungsmethode eine Li-

teraturanalyse. Primär bediene ich mich am „Step-by-Step Guide” von Diana Ridley, in dem 

das Vorgehen bei einer Literaturanalyse genau erläutert wird. Ridley betont als dessen Kern:

„The literature review is a critical look at the existing research that is significant to the 

work that you are carrying out. It describes what is already known about your research 

topic, and what gaps there are in the existing knowledge“ (Ridley 2012: 2).

Dabei ist „critical“ ein sehr weiter Begriff. In Kapitel 1.3 habe ich erläutert, aus welchen 

Perspektiven ich auf das Forschungsthema blicke, um meinen „critical look“ nachvollzieh-

bar zu machen. 

Des Weiteren folge ich Ridleys Erläuterungen und untersuche das bereits fundierte For-

schungsfeld bezüglich der Forschungsfragen sowohl auf relevante Erkenntnisse als auch auf 

Leerstellen. Relevante Quellen sind Forschungsberichte, wissenschaftliche Artikel oder 

Sammelbände, ferner Internetquellen oder Zeitungsartikel, die insbesondere andere Quellen 

untermauern. Den Großteil der verwendeten Quellen fand ich mit der Suchmaschine der 

Universität Wien (u:search). Bei der Suche nach Literatur überprüfte ich stetig die Qualität 

der Quellen. Wenn die Quelle auch nach gründlichem Lesen relevant schien, wissenschaft-

lich valide und aktuell war, wurde sie im nächsten Schritt für die Analyse herangezogen. 

Schlüsselbegriffe, nach denen ich suchte, waren zu Beginn beispielsweise Kindheit, sexuelle 

und kognitive Entwicklung, sexuelle Bildung, Tabuisierung, Gewalt, sexualisierte Gewalt 

und Gewaltprävention. Je nach Fragen an die Literatur, beziehungsweise genutzten Schlüs-

selwörtern bei der Suche nach Quellen, ergaben sich bereits zentrale Zusammenhänge, die 

sich in der Struktur der Arbeit widerspiegeln.

Die immer genauere Recherche führte zu weiteren Themen, die relevant für die Literatur-

analyse waren. Darunter fallen Strukturen, Dynamiken und Akteur*innen sexualisierter Ge-

walt gegen Kinder. Systematisch verglich ich Argumente und Perspektiven zu den verschie-

denen Themengebieten. Ridley unterstreicht dazu:

„The literature review is not just a summary of the existing research; it is also an 

opportunity for you to engage critically with the ideas and arguments of others, and to 

contribute your own ideas to the academic conversation“ (Ridley 2012: 35).
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1.4 Aufbau der Arbeit
Die Arbeit gliedert sich in sieben Kapitel. Nach der Einleitung, die die Relevanz des Themas, 

die theoretischen Ausgangspunkte, die Forschungsmethode sowie die Forschungsfrage dar-

stellt, widmet sich Kapitel 2 der kindlichen Sexualität. Es wird untersucht, welche kogniti-

ven und psychosexuellen Fähigkeiten Kinder bereits in jungen Jahren entwickeln. Dies ist 

wichtig, um die Grundlage für eine altersgerechte sexuelle Bildung zu verstehen. Dazu wer-

den Freuds psychosexuelle Entwicklung, Piagets Theorie der kognitiven Entwicklung und 

Sielerts sexuelle Sozialisationsstufen herangezogen. Die sozialkonstruktivistische Perspek-

tive zu Kindheit ist ebenso Teil dieses Kapitels, um die historisch und kulturell gewachsene 

Bedingtheit von Kindheit zu erörtern.

Kapitel 3 analysiert sexualisierte Gewalt gegen Kinder im Kontext gesellschaftlicher Struk-

turen. Es wird die gesetzliche Lage in Österreich sowie das gesellschaftliche Verständnis 

von sexualisierter Gewalt beleuchtet, um aufzuzeigen, wie Machtverhältnisse zu solchen 

Gewaltformen beitragen. Zudem werden institutionelle und familiäre Rahmenbedingungen 

sexualisierter Gewalt betrachtet, da diese oft Gewalt begünstigen. Auch 

sexualisierter  

 

Kapitel 4 untersucht die Dynamiken, die sexualisierte Gewalt gegen Kinder aufrechterhal-

ten, darunter Abhängigkeits- und Autoritätsverhältnisse sowie die Rolle von Tabuisierung 

und Fehldeutungen im Kontext von Körper und Sexualität. Diese Analyse ist entscheidend, 

um zu verstehen, welche strukturellen Bedingungen sexualisierte Gewalt ermöglichen. Um 

nachvollziehen zu können, welchen Mustern sexualisierte Gewalt gegen Kinder folgt, wird 

der „cycle of sex offending“ nach Eldridge in diesem Kapitel beleuchtet.

Kapitel 5 erörtert verschiedene Ansätze sexueller Bildung und ihre Bildungsziele. Es wird 

erklärt, warum sexualpädagogische Maßnahmen eine wesentliche Rolle bei der Prävention 
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sexualisierter Gewalt spielen, welchen Ansatz sexueller Bildung es dafür braucht und inwie-

fern dieser in der österreichischen Bildungslandschaft Einzug gefunden hat.

In Kapitel 6 wird beleuchtet, wie Enttabuisierung und eine umfassende sexuelle Bildung in 

Abhängigkeit vom Alter in verschiedenen Kompetenzbereichen wirken, um sexualisierte 

Gewalt zu reduzieren, aber auch welche Herausforderungen darin bestehen. 

Kapitel 7 fasst die Ergebnisse der Arbeit zusammen, reflektiert deren Implikationen und 

bietet Perspektiven für zukünftige Forschung.

„ “

2.1 Kindheit aus entwicklungspsychologischer Perspektive
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„Wenn wir daran festhalten, infantile Sexualerlebnisse seien die Grundbedingung, 

sozusagen die Disposition der Hysterie, sie erzeugen die hysterischen Symptome aber 
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nicht unmittelbar, sondern bleiben zunächst wirkungslos und wirken pathogen erst 

später, wenn sie im Alter nach der Pubertät als unbewußte Erinnerungen geweckt 

werden, so haben wir uns mit den zahlreichen Beobachtungen auseinanderzusetzen, 

welche das Auftreten hysterischer Erkrankung bereits im Kindesalter und vor der 

Pubertät erweisen“ (Freud 1896).
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2.2 Kindheit aus sozialkonstruktivistischer Perspektive

„Vor allem die Verknüpfung von Kindheit mit einer universellen Natur wird im Falle 

der Entwicklungspsychologie als kritisch angesehen. Kritisiert wird die unverrückbare 

Biologisierung von Kindheit, die gleichsam zur Normalisierung bzw. 

Standardisierung wie zum sozialen Ausschluss der Kindheit führt“ (Kluge 2021: 16).
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– –

„ “
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2.3 Sexuelle Sozialisation aus sexualpädagogischer Perspektive nach Uwe Sielert
Das aktuelle Verständnis von kindlicher Entwicklung im Bereich der sexuellen Bildung be-

schreibt Uwe Sielert in seinem Werk Einführung in die Sexualpädagogik (2005). Ich beziehe 

mich auf Sielert, da er einer der Begründer*innen der kritisch-reflexiven, neo-emanzipatori-

schen Sexualpädagogik ist. Sielert unterscheidet sieben Entwicklungsstufen sexueller Sozi-

alisation von Kindern, deren Kernelemente ich im Folgenden zusammenfasse. 

Bereits vor der Geburt beginnt die sexuelle Sozialisation eines Menschen. Die sexuelle Vi-

talität des Fötus wird beispielsweise durch das Erleben von Angst oder Freude der schwan-

geren Person beeinflusst. Durch die Geburt erfährt der Säugling eine Veränderung. Außer-

halb des Uterus muss es nun seine Eigenständigkeit erfahren (vgl. Sielert 2005: 101). Dieser 

Umschwung bestärkt den Wunsch nach Liebe und Geborgenheit des Säuglings. Auch ver-

sucht er Trennungsängste durch lustvolle Erfahrungen zu kompensieren, welche die Freude 

am eigenständigen Dasein und insbesondere am eigenen Körper fördert (vgl. Sielert 2005: 

102). Wenn Säuglinge zärtlich berührt werden, erleben sie neben Gefühlen des Vergnügens 

durch An- und Entspannung des Körpers auch sinnliche Gefühle. Dasselbe gilt für die 

Oralbefriedigung. Säuglinge und Kinder können nicht nur erotische Erfahrungen durch ihr 

Umfeld, sondern auch autoerotische Erfahrungen machen (vgl. Sielert 2005: 102f.).

Im zweiten Lebensjahr entwickeln die meisten Kinder ein großes Interesse an ihren Ge-

schlechtsorganen. Sie merken, dass Penis oder Vulva nicht nur mit Ausscheidungen verbun-

den sind, sondern auch mit angenehmen Gefühlen und Körperempfindungen. Sie können 

Orgasmen erleben (vgl. Sielert 2005: 103).

Darüber hinaus entdecken Kinder im zweiten Lebensjahr die unterschiedlichen Körpermerk-

male der Menschen in ihrem Umfeld. Dazu gehören die Geschlechtsorgane. Diese wollen 

Kinder oft genauer betrachten. Kinder probieren sich außerdem mit ihren erlernten und auf-

geschnappten Wörtern aus (vgl. Sielert 2005: 103f.).

Im dritten Lebensjahr schließen an die genannten Entwicklungen ein gesteigertes Verstehen 

durch Sprache und Modelllernen an. Hier spielen neben dem Erklären und Verstehen von 

Körperfunktionen vor allem Gefühle eine Rolle. Sie lernen, allein auf die Toilette zu gehen, 

und entwickeln Selbstbewusstsein und ein stärkeres Gefühl für eigene Bedürfnisse, auf das 

das Umfeld auf verschiedene Weise reagieren kann, wodurch das Selbstbewusstsein des 

Kindes beeinflusst wird. In diesem Lebensjahr intensiviert sich auch das Einüben von einer 

Geschlechterrolle, welches das Kind durch Beobachtungen übernimmt (vgl. Sielert 2005: 

104f.).
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Im vierten Lebensjahr geraten soziale Kontakte jenseits der Eltern oder Erziehungsberech-

tigten in den Mittelpunkt der Entwicklung. Mit Peers setzen Kinder den Lernprozess von 

Einfühlung in oder Umgang mit Grenzen anderer Kinder fort. Auch entwickeln sie zu man-

chen Kindern starke Zuneigung, welche sie in diesem Alter noch nicht von sexuellem Emp-

finden trennen. Kinder ab vier Jahren können bereits zwischen Fremd- und Selbstscham un-

terscheiden und Privatsphäre wird ihnen wichtiger (vgl. Sielert 2005: 106f.).

Im fünften Lebensjahr wird die Peergruppenzugehörigkeit noch wichtiger. Je mehr Erzie-

hungsberechtigte und Eltern die gegenseitige konsensuelle Körpererkundung zwischen Kin-

dern fördern, desto geringer wird das Interesse ihres Kindes an den Körpern der Erwachse-

nen. Kinder mit fünf Jahren sind immer noch sehr neugierig, entdecken immer mehr Gefühle 

und wollen weiterhin all ihre Körperteile und die Körperteile anderer Kinder erkunden. In 

diesem Alter kommt es vermehrt vor, dass sie sich und anderen Kindern Gegenstände in die 

Vulva oder den Anus stecken. Sie entdecken immer bewusster Gefühle des Verliebtseins 

oder der Eifersucht. Zärtlichkeiten werden in diesem Alter vermehrt auch mit dem gleichen 

Geschlecht ausgetauscht (vgl. Sielert 2005: 108f.).

Vom sechsten bis zum achten Lebensjahr, also im Volksschulalter, entwickelt sich die sexu-

elle Sozialisation des Kindes fort. Je nachdem wie das soziale Umfeld bisher mit Geschlech-

terrollen umgegangen ist oder sie vorgelebt habt, verstärkt sich meist die Gruppenzugehö-

rigkeit zu einem der Geschlechter.

 Wörter im Fäkal- und Sexual-

bereich auf, wollen sich von ihren Eltern oder anderen Erwachsenen abgrenzen und fokus-

sieren sich auf ihre Peers. Viele Fragen, die sie zu Körper und Sexualität haben, versuchen 

sie sich nun durch Medien zu beantworten, statt Erwachsene zu fragen (vgl. Sielert 2005: 

110f.).

Vom neunten bis zum 13. Lebensjahr steigert sich die sexuelle Neugier und Gefühle des 

Verliebtseins werden das zentrale Thema der Kinder. Die Pubertät bringt viele körperliche 

Veränderungen mit sich, die je nach Sozialisation besprochen werden können oder mit 

Scham behaftet sind (vgl. Sielert 2005: 112f.). Aus einer Studie von Milhoffer (2000) geht 

hervor, dass zum Thema Sexualität bei Mädchen zwischen neun und 13 vor allem weiter-

führende Themen wie Regelblutung, Schwangerschaft, Lesbisch-Sein, Vergewaltigung und 

Abtreibung von großem Interesse sind. Auch zur Klitoris wünschten sich viele Mädchen 

mehr Wissen. Jungen wollten hingegen hauptsächlich zu Themen wie Orgasmus, Sex bezie-

hungsweise Mit-jemandem-Schlafen mehr erfahren (Milhoffer 2000: 116f.). Auch wenn es 
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sich hierbei um Themen handelte, die Teil des Schulunterrichts sind, genügten Kindern die 

Informationen über Themen von Körper und Sexualität nicht.

2.4 Kinder zwischen Agency und Abhängigkeit

vor allem um „das Transitive, Dynamische und Mehrdeutige kindheitsbezo-

gener Phänomene“ (Eßer 2017: 75). Kindheiten werden als performative Prozesse, als man-

digma „eine sich nie vollständig schließende Reihe von Ansätzen innerhalb der Childhood 

Studies“ (

„childhood as an emergent property of interac-

tions between persons, discourses, technologies, objects, bodies“ (Lee 2008: 59)
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 nder „als ein materiell

liches Phänomen beschrieben [...]“ (Balzer/Huf 2019: 52)

„The nature of the field of childhood studies is such that 

no single discipline can go it alone“ (Korbin 2010: 217).

„ “
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„ “

 

„n “ Eine 
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„Für zahlreiche Frauen ist Vergewaltigung in der Ehe Realität, und viele haben sie 

mehrfach erfahren. Diese Tatsache macht es erforderlich, dass in allen EU-

Mitgliedstaaten verheiratete Frauen als Vergewaltigungsopfer mit nicht verheirateten 

Frauen gesetzlich gleichgestellt werden“ (vgl. ebd.).

„Apollo verfolgt Daphne und Zeus verfolgt Leda, weil deren Flucht eine in Entfernung 

umgekehrte Leidenschaft darstellt, sie ist kein bloßes Desinteresse und wird nie nur 

das sein. Ohne sich dessen gewahr zu werden, möchte noch der primitivste 

Menschenmann nicht die aufblasbare Puppe besitzen, nicht die Onaniermaschine, 

sondern eine Frau, die Widerstand leistet und deren Widerstand er überwindet [...]. 

Mehr als der physische Aspekt ist es das, was ihm das Gefühl von Potenz verleiht: Es 

lässt ihn existieren. Das Fehlen dieser Potenz lässt ihn unheilbar leiden“ (Zoja 2018: 

57).
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„[A]ls ob es sich um eine gewöhnliche zum Krieg 

gehörige Tätigkeit handelte“ (

„Es konnten buchstäblich 

am gleichen Opfer erfolgen“ (Zoja 2018: 103).

3.1 Gesellschaftliches Verständnis von sexualisierter Gewalt gegen Kinder

„ “
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Im österreichischen Strafgesetzbuch existiert der Paragraf „Missbrauch eines Autoritätsver-

hältnisses“

„[Jede] Art der geschlechtlichen Handlung, die der Täter am Opfer vornimmt bzw. 

vom Opfer an sich vornehmen lässt oder die Verleitung des Opfers, eine solche 

Handlung von einem Dritten an sich vornehmen zu lassen bzw. an einem Dritten oder 

sich selbst vorzunehmen (zB Verleitung zur Selbstbefriedigung)“ (ebd.).

Der Paragraf enthält zusätzliche Unterpunkte, die sich auf Straftaten innerhalb der Familie 

beziehen:

„(1) Wer 1. mit einer mit ihm in absteigender Linie verwandten minderjährigen 

Person, seinem minderjährigen Wahlkind, Stiefkind oder Mündel oder 2. mit einer 

minderjährigen Person, die seiner Erziehung, Ausbildung oder Aufsicht untersteht, 

unter Ausnützung seiner Stellung gegenüber dieser Person eine geschlechtliche 

Handlung vornimmt oder von einer solchen Person an sich vornehmen lässt oder, um 

sich oder einen Dritten geschlechtlich zu erregen oder zu befriedigen, dazu verleitet, 

eine geschlechtliche Handlung an sich selbst vorzunehmen, ist mit Freiheitsstrafe bis 

zu drei Jahren zu bestrafen“ (ebd.).

Zum anderen deckt der Paragraf 212 auch Autoritätsverhältnisse außerhalb der Familie:

„(2) Ebenso ist zu bestrafen, wer 1. als Angehöriger eines gesetzlich geregelten 

Gesundheitsberufes oder Seelsorger mit einer berufsmäßig betreuten Person, 2. als 

Angestellter einer Erziehungsanstalt oder sonst als in einer Erziehungsanstalt 

Beschäftigter mit einer in der Anstalt betreuten Person oder 3. als Beamter mit einer 

Person, die seiner amtlichen Obhut anvertraut ist, unter Ausnützung seiner Stellung 

dieser Person gegenüber eine geschlechtliche Handlung vornimmt oder von einer 

solchen Person an sich vornehmen lässt oder, um sich oder einen Dritten 

geschlechtlich zu erregen oder zu befriedigen, dazu verleitet, eine geschlechtliche 

Handlung an sich selbst vorzunehmen“ (ebd.).
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1) „Schwerer sexueller Missbrauch von Unmündigen Geschützter Personenkreis: 

Unmündige (Personen unter 14 Jahren)

Tathandlung: Der Täter unternimmt mit dem Opfer den Beischlaf oder eine dem 

Beischlaf gleichzusetzende geschlechtliche Handlung oder er verleitet das Opfer mit 

einem Dritten den Beischlaf oder eine dem Beischlaf gleichzusetzende geschlechtliche 

Handlung zu unternehmen oder an sich selbst eine dem Beischlaf gleichzusetzende 

geschlechtliche Handlung vorzunehmen. Einwilligung des Opfers ist unerheblich“ (§ 

206 StGB).

Dass die Zustimmung des betroffenen Kindes „unerheblich“ ist, ist insofern

2) „Sexueller Missbrauch von Unmündigen Geschützter Personenkreis: Unmündige 

(Personen unter 14 Jahren)

Tathandlung: jede Art der geschlechtlichen Handlung, die der Täter am Opfer 

vornimmt bzw. vom Opfer an sich vornehmen lässt oder die Verleitung des Opfers, 

eine solche Handlung von einem Dritten an sich vornehmen zu lassen bzw. an einem 

Dritten oder sich selbst vorzunehmen (zB Verleitung zur Selbstbefriedigung). 

Einwilligung des Opfers ist unerheblich“ (§ 207 StGB).

„geschlechtlichen Handlungen” 

3) „Anbahnung von Sexualkontakten zu Unmündigen Geschützter Personenkreis: 

Unmündige (Personen unter 14 Jahren)

Tathandlung: Das Vorschlagen bzw. Vereinbaren eines Treffens mit der unmündigen 

Person in der Absicht, eine strafbare Handlung nach den §§ 201 – 207a Abs 1 Z 1 

StGB vorzunehmen.
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‚Telekommunikation‘ wird als technischer Vorgang des Versandes oder Empfangens 

von Nachrichten jeglicher Art (Zeichen, Sprache, Bilder oder Töne) verstanden. 

Computersysteme sind gem § 74 Abs 1 Z 6 StGB Vorrichtungen, die der 

Datenverarbeitung dienen“ (§ 208 StGB).

„ “ „ “

– –

„sexueller Missbrauch“ 

ein „Begriffs und Definitionswirrwarr“ bezüglich des zu 

„ “ „ “

„
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„Nicht nur die strukturelle Bedingtheit von Gewalt (zum Teil thematisiert unter dem 

Stichwort ‚Heterosexismus‘) oder die verschiedenen Dimensionen von Gewalt 

(physisch, psychisch, verbal, und zuletzt: digital), sondern ganz grundsätzlich die 

Konstruktion, Wahrnehmung oder Leugnung von Handlungen als Gewalt standen [...] 

auf der feministischen Agenda. Das Private und Symbolische der Gewalt als impliziter 

Bestandteil der geschlechterhierarchischen Gesellschaftsstruktur, die auf einer 

legitimierten Unterordnung von Frauen basiert, wurde vehement und nachdrücklich in 

die Öffentlichkeit gebracht“ (Retkowski et al. 2018: 21).
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„ “ „ “

„ “

„

“ „

“ „

“ „ “ „

“

3.2 Sexualisierte Gewalt gegen Kinder in Institutionen

–

–
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1975 unter dem Namen „Against Our Will“ 
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Bange und Deegener (1996) kamen zu dem Schluss, dass familiäre Verhältnisse entschei-

dend beeinflussen, ob Kinder Betroffene von sexualisierter Gewalt werden. Betroffene be-

richteten demnach häufiger von schlechten Eltern-Kind-Beziehungen oder emotional belas-

tenden Verhältnissen innerhalb der Familie. Dort, wo Täter*innen und Betroffene derselben 

Familie angehörten, traten auch vermehrt Autoritätsmuster mit dem Vater als oberstem Glied 

der Familienhierarchie auf. Auch waren Kinder, die in ihrer Familie deutlich konservativere 

Sexualnormen und -werte kennenlernten und deren Familie das Thema Sexualität als Tabu 

behandelte, häufiger von Erfahrungen sexualisierter Gewalt betroffen (vgl. Bange/Deegener 

1996: 51ff.). Patriarchal-autoritäre Strukturen einerseits und ein tabuisierender Umgang mit 

Emotionalität und Sexualität andererseits sind demnach Verstärker dafür, dass Kinder sexu-

alisierte Gewalt erfahren.

Verschiedene Expert*innen (vgl. Linke 2018: 403f.; vgl. Zimmermann et al. 2011: 15 f.; vgl. 

Zartbitter Köln e.V. o. J.-a) betonen hierbei jedoch, dass der Faktor instabiler oder stabiler 

Familienverhältnisse nicht als eindeutiger Verstärker gesehen werden kann. Sie betonen, 

dass häufig der Übergriff selbst Ursache für Störungen der familiären Beziehungen ist und 

zu einer Zerrüttung der Familie führt. Da Befragungen zu sexualisierter Gewalt im Kindes-

alter meist erst im Erwachsenenalter stattfinden, können außerdem verzerrte Erinnerungen 

auf die Familienverhältnisse vor und nach der Gewalterfahrung bestehen (vgl. Linke 2018: 

403f.).
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„ “

Als „totale Institutionen“ bezeichnet Erving Goffman (1973)

„ “

„totaler Institutionen“ begünstigt die 
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Die „Familialisierung“ in Internaten und die damit verbundene Nähe sind 

„ “

„ “

„ “ 
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„

“ „ “

„Unangemessen nahekommen; unangemessene Berührungen allge-

ziehen; sich vor betroffener Person exhibitionieren“ (

sich in Teilen jedoch auch zu der nächsten Kategorie „sexuali-

sierte Gewalt mit Körperkontakt“ zählen. In diese Kategorie fielen „Küsse, sexuelle Berüh-

rungen, versuchter Sex sowie Sex mit Penetration, jeweils gegen den eigenen Willen“, was 
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„speziell aufgrund von Vorgaben der Kongregation für die Glaubenslehre (die als 

Zentralbehörde des Vatikans für den Schutz der Glaubens- und Sittenlehre zuständig 

ist), [sind] sämtliche Vorwürfe wegen sexuellen Missbrauchs gegen katholische 

Geistliche innerkirchlich unter strengster Geheimhaltung und unter Anwendung des 

kanonischen Rechts“ (Hackenschmied/Mosser 2018: 488f.).

„

“

Heimbach-Steins (2010) fest:

„[D]ie katholische Kirche [...] hat eine große Entschlossenheit an den Tag gelegt, 

Aufklärung und systematische Aufarbeitung zu leisten sowie ein Konzept zur 

Prävention zu erarbeiten. Die Praxis des Verdrängens und Verschweigens gehört der 

Vergangenheit an“ (Heimbach-Steins 2010: 232).

„Kritisch ist in diesem Zusammenhang zu vermerken, dass die Kirche offenbar immer 

noch Probleme hat, sich mit der in ihrem Rahmen verübten Gewalt 

auseinanderzusetzen, ihre eigene institutionelle Verantwortung gegenüber den Opfern 

unmissverständlich einzugestehen und nachhaltig wirksame präventive Verfahren zu 

implementieren“ (Hackenschmied/Mosser 2018: 487).

Rahmenordnung für die katholische Kirche in Österreich (vgl. ÖBK 

2021).
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„Alle aufgedeckten Fälle von Missbrauch haben eines gemeinsam: Sexuelle 

beziehungsweise sexualisierte Gewalt gegenüber Kindern und Jugendlichen wurde 

ausgeübt in familiären oder familienähnlichen, geschlossenen bzw. geschützten 

Räumen und pädagogischen Kontexten, also in personalen Nahbeziehungen unter 

Ausnutzung des Vertrauens der Opfer (bzw. ihrer Eltern/Erziehungsberechtigten) und 

der Machtüberlegenheit der Täter. Insofern handelt es sich immer und typischerweise 

um Machtmissbrauch und um die Instrumentalisierung eines Abhängigkeits- und 

Vertrauensverhältnisses“ ( : 228).

3.3 Betroffene
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, dass Männer als „erfolg-

reich, sexuell aktiv, durchsetzungsfähig und kein[e] Opfer“ und Frauen als „unterlegen, se-

pfer“ (ebd.) determiniert werden, 
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Während 1996 in einer Befragung von Bange und Deegener noch etwa jedes vierte bis 

fünfte Mädchen und jeder zwölfte Junge angaben, von sexualisierter Gewalt betroffen zu 

sein (vgl. Bange/Deegener 1996: 49), sind es mittlerweile etwa jedes dritte bis vierte Mäd-

chen und jeder achte Junge (vgl. Kapella et al. 2011: 212). Ich interpretiere die Zahlen so, 

dass Betroffene nunmehr häufiger wagen, von sexualisierten Gewalterfahrungen zu spre-

chen.

„ “

„Geschlechterverhältnisse [sind] nicht allein über ein oder zwei gesellschaftliche 

Kategorien, wie zum Beispiel ‚Klasse‘ und ‚race‘[,] bestimmbar, sondern sind eher als 

territorialisierte Formen von ineinander übergreifenden und überlappenden Ebenen 

von historisierten und geopolitisch konkreten Macht- und Herrschaftsverhältnissen zu 

verstehen“ (Gutiérrez Rodríguez 2011: 88).

Gutiérrez Rodríguez 2011
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3.4 Täter*innen

„Die Täter/die Täterinnen kommen fast immer aus dem näheren Umfeld des Kindes 

[...]. Nur ganz selten ist die missbrauchende Person dem Kind völlig fremd! Täter und 

Täterinnen kommen aus allen sozialen Schichten. Man sieht ihnen nicht an, dass sie 

Kinder und/oder Jugendliche missbrauchen. Im Gegenteil: Oftmals gelten sie als 

angesehene Bürger und Bürgerinnen [...]. Einige sind seit Jahren arbeitslos, andere 

Arbeiter, Beamte, Angestellte oder Unternehmer. Einige leben zur Miete in schlichten 

Wohnverhältnissen, andere im Eigenheim, in einer modernen Mietwohnung oder in 

einem Luxusbungalow“ (Zartbitter Köln e.V. o. J.-b).
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„Es gibt wesentlich weniger Täter und Täterinnen als es Opfer gibt, denn die meisten 

Missbraucher/Missbraucherinnen haben im Laufe ihres Lebens mehrere oder z.T. 

viele Opfer. Einige missbrauchten bereits im Jugendalter [...]. Etwa zwei Drittel der 

männlichen Täter, die innerhalb der Familie missbrauchen, haben ebenso Opfer 

außerhalb der Familie. Auch Väter, die ihre Töchter und Söhne missbrauchen, waren 

häufig schon Täter, bevor sie die Mutter ihrer Kinder kennen lernten“ (Zartbitter Köln 

e.V., o. J.-b).

„

“

„ “

„ “
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„Ein statistisch bedeutsamer Zusammenhang besteht […] zwischen der Zugehörigkeit 

bzw. Akzeptanz einer patriarchalen kulturellen Orientierung (aggressiv-dominantes 

Männlichkeitsbild, Bejahung von Machtungleichgewichten zwischen Männern und 

Frauen, Abwertung von als weiblich wahrgenommenen Merkmalen und Tätigkeiten) 

und der Häufigkeit von sexueller Gewalt. Dies lässt sich sowohl innerhalb von 

Kulturen [...], als auch kulturübergreifend [...] nachweisen“ (Kindler/Schmidt-Ndasi 

2011: 30).

–

–

„ “

„ “
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„

“

„Sexuelle Gewalt gegen Mädchen und Frauen ist wesentlich durch eine patriarchale 

Kultur bedingt und trägt gleichzeitig dazu bei, eben diese patriarchale Kultur aufrecht 

zu erhalten“ ( : 217).

die „Kosten Bilanz“ ausfällt, handeln Menschen oder unterlassen

Wie hoch die „Kosten“ für Täter*innen sind, ist laut den beiden Autorinnen von gesetzlichen 
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Täter*innen niedrige Kosten mit hohem „Nutzen“ und 

„

“
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Anschließend an diese Überlegungen, gehe ich im Folgenden genauer auf weitere Faktoren 

ein, die sexualisierte Gewalt begünstigen. Diese Dynamiken aufzudecken ist notwendig, um 

im nächsten Schritt zu zeigen, welche Intervention und Prävention es in der Bildung und 

Erziehung von Kindern braucht, um ebenjene Dynamiken zu verändern.

4.1 Abhängigkeitsverhältnisse
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Helsper und Reh (2012) beschreiben die besondere Beziehungs-

dynamik zwischen Kindern und Erwachsenen, die mit Kindern leben oder arbeiten, folgen-

dermaßen:

„Der Pädagoge steht immer vor zwei Kindern [...]: dem Kind vor ihm, das gerade noch 

nicht die Logik rollenförmigen Handelns inkorporiert hat und ihn mit seiner oft noch 

ungebremsten Impulsivität und einem fehlenden Unterscheidungsvermögen 

hinsichtlich seiner umfassenden Anerkennungsbedürftigkeit konfrontiert und 

herausfordert, und dem Kind in ihm, mit der eigenen Anerkennungsgeschichte, deren 

Verwicklungen und Wünschen. [Dies bildet] einen Resonanzboden für drohende 

Verstrickungen in der Interaktion mit Kindern und Jugendlichen, die diffuse 

Beziehungsmuster befördern und emotionale Beziehungsdynamiken der Lehrperson 

aktualisieren können“ (Helsper/Reh 2012: 273).

„Fehlinformierte, un-

sichere, angepasste und abhängige Kinder sind ‚ideale‘ Opfer“
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„[D]ie Liebe des Kindes [wird] ausgebeutet, die Liebe, die 

für das Kind existenznotwendig ist“ (Butler 2001: 12f.).
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4.2 Autoritätsverhältnisse

 

„[…] erscheinen als umfassende Autoritäten, die überhöht und rituell in Szene gesetzt 

werden. Der Wunsch auf Seiten von Kindern und Jugendlichen, Zuneigung und 

‚Liebe‘ dieser pädagogischen Leitgestalten zu gewinnen, verleiht diesen entgrenzten 

Formen von ‚Gefolgschaftsautorität‘[,] eine besonders starke Macht, weil sie 

‚freiwillig‘ gesucht wird“ (Helsper/Reh 2012: 281).
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metrie zu Nutze machen, erörtere ich im Folgenden anhand des „ ycle of sex offending“.

4.3 „Cycle of sex offending“ nach Hilary Eldridge (1998)

Sexua-

lisierte Gewalt ist kein zufälliges Geschehen. Täter*innen planen ihre Tat mit Sorgfalt. 

Wenn Täter*innen erst einmal mit sexualisierten Handlungen gegen Kinder begonnen ha-

ben, ist es für sie sehr schwer, wieder aufzuhören. Sie haben ein verzerrtes Denken, das ihre 

Tat rechtfertigt und eine verzerrte Wahrnehmung und Interpretation des Verhaltens des Kin-

des, die den Übergriff letztlich rechtfertigen (vgl. Eldridge 1998: 29f.).

„cycle“ betont. Täter*innen durchlauf

 Sobald sie für sich selbst eine passende Begründung gefunden haben, die ihr 

Vorhaben rechtfertigt und relativiert, beginnen die Täter*innen, konkrete Pläne für den 

Übergriff zu entwickeln.
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Beispiele solcher Rechtfertigungen bieten Ausschnitte aus Therapiesitzungen: 

„It happened to me when I was a child and I enjoyed it. It did me no harm, it 'll do 

them no harm. It's not abuse“ (vgl. ebd.). Andere Personen sagten: „This is love. It's 

not abuse, it's normal, it's just the law that's wrong“ (vgl. ebd.) oder: „It was the way 

she dressed that made me do it; and she's got a real sexy body – what could a man do“ 

(Eldridge 1998: 29f.).

Haben Täter*innen ein Kind im Auge, versuchen sie, sich dem Kind anzunähern. Sobald ein 

Vertrauensverhältnis zum Kind aufgebaut ist, gehen Täter*innen einen Schritt weiter und 

umwerben das Kind mit positiven Verstärkern wie beispielsweise Süßigkeiten.

Täter*innen desensibilisieren das Kind in Bezug auf körperliche Berührungen und manipu-

lieren seine Wahrnehmung. Sie lassen das Kind im Glauben, es sei Komplize:

„I give them a false sense of responsibility. I share adult things with them. I took them 

with me when I did other illegal things, I taught them, you never say anything about 

these things, never mention them – and that includes the sex side. You can only be 

treated as grown up when you learn to keep your mouth shut; it's the law of the criminal 
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fraternity, and you have to learn it if you want to stay safe. I'm trusting you to do that. 

If you say anything about any of this I'll go to prison“ (Eldridge 1998: 36).

Geschehene geheim bleibt. So beschuldigen sie beispielsweise das Kind, es 

gewollt zu haben: „But you shouldn't have held my hand if you hadn't wanted it“ (Eldridge 

1998: 34).

Geheim-

nisse nie weitererzählt werden, und versuchen gleichzeitig, das Näheverhältnis aufrechtzu-

erhalten: „I teach them keeping secrets is okay“; „You get them to believe you're a friend“ 

(Eldridge 1998: 36). 

„ “

„ “

„ “ Eldridge 1998

4.4 Tabuisierung von sexualisierter Gewalt, Körper und Sexualität

„It's Not the Abuse That Kills You, It's the Silence“ (Downes 2017: 35). Dieser Titel eines 

queer-feministischen Artikels von Julia Downes spiegelt ein zentrales Problem in der Arbeit 
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gegen sexualisierte Gewalt wider. 

beforscht wird. Als „turning a 

blind eye“ bezeichnen es Marianne Leuzinger

meinen damit den Mechanismus, „die alarmierenden Emotionen auszuschalten, 

“

„ “

hohe „Kosten“ im Sinne der Kosten

„ “

„In Bezug auf Männer scheint dieses Denken [der Tabuisierung] anzuhalten. Eine 

Studie zu personalen Gewaltwiderfahrnissen von Männern in Deutschland stellte fest, 

dass immer noch das Problem eines ‚auffällige[n] Wahrnehmungs-, Diskussions- und 

Forschungstabu[s]‘ [...] vorlägen [...]. Die hohe Tabuisierung führte hiernach zu einer 

unzureichenden Erfassung männlicher Opfer sexualisierter Gewalt“ (Söhner/Fangerau 

2018: 86).
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„Macht, Asymmetrie pädagogischer Generationenverhältnisse und Sexualität“ (Wazla-

„Wenn all das unreflektiert bleibt, tabuisiert, wissenschaftlich ausgeblendet, darf sich 

keiner wundern, wenn sich in der Gesellschaft, insbesondere in pädagogischen 

Kontexten diese Schattenseiten der Sexualität wie Maulwürfe in die mehr oder 

weniger wohlbestellten Felder des Pädagogischen hineingraben“ (Sielert 2012: 212).
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H

In den 1970ern wurde sexuelle Unterdrückung vermehrt als „Herrschaftsinstrument des bür-

gerlichen Staates“ (Bundschuh 2001: 37f.) verstanden, von der es sich zu befreien galt. Auch 

in pädagogischen Einrichtungen standen die Enttabuisierung und Befreiung der kindlichen 

Sexualität nun im Curriculum. Zuweilen wurden Bemühungen der sexuellen Revolution sei-

tens einzelner Sexualwissenschaftler in den folgenden Jahren umgedeutet. Bereits in den 

1920er Jahren griff der Reformpädagoge Gustav Wyneken die „Unschädlichkeit“ von „pä-

dophilen Beziehungen“ in antiken Schriften auf (vgl. Wyneken 1921: 16). Diese Haltung 

wurde von Sexualwissenschaftlern wie Frits Bernard, Ernst Bornemann, Eberhard Schorsch 

oder Helmut Kentler (Letzterer war Pädagoge an der bereits erwähnten Odenwaldschule) in 

den 1970er Jahren rezipiert (vgl. Baader 2018: 77).

Obwohl kindliche Sexualität in den 1970er Jahren mehrheitlich anerkannt und von Erwach-

senensexualität getrennt wurde, ist es wichtig, Versuche, s

Denn hieran wird deutlich

4.5 Fehldeutungen sexualisierter Gewalt
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„ “

„Sexuelle Missbraucher sind größtenteils krankhafte Triebtäter“, 

„Weibliche Sexualität ist durch Anpassung, Hingabe und Auslieferung gekennzeichnet, 

männliche Sexualität dagegen durch Eroberung, unbezähmbare Triebe und Überwältigung“, 

„Kinder sind oft sehr phantasievoll und erfinden solche Sachen“, „Missbraucher sind in der 

Regel Fremde, und die Übergriffe geschehen überfallartig in dunklen Straßen und Ecken“, 

„Wenn Kinder sich nicht massiv wehren, machen sie freiwillig mit, und es macht ihnen 

Spaß“ (Hofmann et al. 2003: 50).

Die Befragten konnten bei jeder Aussage auf einer Skala zwischen den Werten 1 (volle Ab-

lehnung) und 4 (volle Zustimmung) entscheiden. Die höchste Akzeptanz falscher Aussagen 

fand sich bei der Kontrollgruppe mit einem durchschnittlichen Wert von 2,1, dicht gefolgt 

von der Berufsgruppe der Polizist*innen mit 2,05. Die Berufsgruppe der Pädagog*innen 

hatte einen Durchschnittswert von 1,95, bei den befragten Ärzt*innen ergab sich der Wert 

1,8 und mit einem deutlichen Abstand stimmte die Berufsgruppe der Psycholog*innen den 

„Mythen“ bzw. Falschinformationen durchschnittlich mit 1,6 am wenigsten zu (vgl. Hof-

mann et al. 2003: 54). Besorgniserregend oft glaubten Personen der Kontrollgruppe der Aus-

sage „Sex mit Kindern tut diesen eher gut“. Noch problematischer war das Gesamtergebnis 

der Polizist*innen. Im Gegensatz zu der Kontrollgruppe haben sie berufliche Berührungs-

punkte mit der Thematik. Kommt es zu Anzeigen von sexualisierter Gewalt, entscheidet 

diese Gruppe über das weitere Verfahren. Auch wenn die Berufsgruppe der Psycholog*in-

nen im Verhältnis am „aufgeklärtesten“ war, zeigte sich in der Studie dennoch, dass keine 

Gruppe immun gegen Fehleinschätzungen war. So glaubten fast 40% der Psycholog*innen 

daran, dass der Hauptteil der Täter*innen aus Triebtätern bestünde (vgl. Hofmann et al. 

2003: 55f.). „Allgemein zeigen die Ergebnisse, dass Missbrauchsmythen auch unter Prakti-

kern in relevanten Sozialberufen noch recht weit verbreitet sind“ (Hofmann et al. 2003: 56).

An dieser Studie wird deutlich, wie stark Fehldeutungen sexualisierter Gewalt in der Gesell-

schaft fortbestehen. Es braucht demnach sexuelle Bildung mit einer Enttabuisierung von 
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Körper, Sexualität und sexualisierter Gewalt, um diesen entgegenzuwirken. Dies ist insbe-

sondere deshalb relevant, weil eine aufgeklärte Haltung von Erwachsenen dazu führen kann, 

entsprechende Berichte von Kindern ernst zu nehmen und sexualisierte Gewalt zu reduzie-

ren. 

Viele Fehldeutungen scheinen der gesellschaftlichen Beruhigung zu dienen. Auf einige da-

von gehe ich im Folgenden ein, da sie verdeutlichen, weshalb sexuelle Bildung und Aufklä-

rung wichtig für eine mögliche Reduzierung sexualisierter Gewalt gegen Kinder ist. Auf der 

Internetseite der Bundeskoordinierung Spezialisierter Fachberatung gegen sexualisierte Ge-

walt in Kindheit und Jugend (BKSF) sind weitere Falschinformation über sexualisierte Ge-

walt aufgelistet: „Mütter merken, wenn der Partner das Kind missbraucht“ oder, „dass alle 

Betroffenen traumatisiert sind und eine Therapie brauchen“ (BKSF, o. J.). Beide Aussagen 

enthalten den grundlegenden Gedanken, dass es sich erst dann um sexualisierte Gewalt 

handle, wenn diese deutlich durch ein auffälliges Verhalten des Kindes zu erkennen sei. Zu-

dem zeigt sich, dass Müttern Verantwortung für das Erkennen sexualisierter Gewalt zuge-

wiesen wird, während andere Personen des Umfelds betroffener Kinder entlastet werden. 

Auch, „dass Täter*innen früher selbst Opfer von sexuellem Missbrauch waren“ (ebd.), ist 

wissenschaftlich nicht haltbar. Täter*innen sexualisierter Gewalt gegen Kinder können zwar 

selbst Betroffene sein, jedoch ist dies nicht immer der Fall. Es lassen sich etliche weitere 

Fehldeutungen nennen, die sexualisierte Gewalt begünstigen, etwa dass Kinder mit Behin-

derung triebhaft (vgl. Bienstein/Verlinden 2018: 480) oder dass Täter*innen Fremde seien 

(vgl. Kolshorn 2018: 139). Selbst dass Männer durch Erfahrungen sexualisierter Gewalt 

schwul würden oder dass betroffene Kinder den Übergriff provoziert hätten, wird zuweilen 

noch geglaubt.

Sexuelle Bildung kann nur dann gegen sexualisierte Gewalt wirken, wenn sie aufklärt. Zu-

treffend scheint das Zitat von Jean-Paul Sartre (1905-1980): „Die Gewalt lebt davon, dass 

sie von Anständigen nicht für möglich gehalten wird“ (Sartre o. J., zitiert nach Kolshorn 

2018: 144). Diese Aussage erscheint mir als generelle Säule der gesellschaftlichen Verleug-

nung und Verdrängung sexualisierte Gewalt: Solange etwas nicht da ist, braucht es auch 

nicht verändert zu werden. 
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Am Ende des vorherigen Kapitels wurde angedeutet, was für die Prävention sexualisierter 

Gewalt notwendig ist. Dies schließt d

„Sexualerziehung hat einen wesentlichen Einfluss darauf, inwiefern Kinder Selbst-

wirksamkeit und Selbstbewusstsein ausbilden“ (Henningsen et al. 2018: 447).

„bei Kindern ein sexuelles Kohärenzgefühl fördern und damit indivi-

duelle Risikofaktoren senken“ (ebd.). Henningsen et al. betonen in diesem Kontext, dass 

kindliche Sexualität in Kindertagesstätten nicht tabuisiert werden sollte, da eine enttabuisie-

rende pädagogische Atmosphäre „wertvolle Erfahrungen“ im Leben eines Kindes ermögli-

che und eine Unterbindung des Rechts „der Kinder auf deren Privatsphäre […] als Beschnei-

dung von Intimität empfunden werde(n)“ (ebd.). Ziel der Pädagog*innen sollte es sein, einen 

offenen und bejahenden Umgang mit Körper und Sexualität zu vermitteln, da dadurch ver-

hindert wird, dass „Beschämendes heimlich passieren kann“ (ebd.). Henningsen et al. weisen 

weiters darauf hin, dass dafür Konzepte notwendig sind, die Kooperation im Team der Kin-

dertagesstätten, aber auch mit den Erziehungsberechtigten und spezifischen Beratungsstel-

len fordern:

„Dabei erhöht die offene Auseinandersetzung eine Sprachfähigkeit der Beteiligten, 

Entthematisierungen werden aufgebrochen und Handlungsweisen transparenter [...]. 

Aufseiten der Kinder geht es darum, sexuelle Selbstbestimmung und 

Widerstandsfähigkeit gegen Übergriffe zu entwickeln; aufseiten der Pädagog_innen 

darum, sowohl Erfahrungs- als auch Schutzräume zu gewährleisten“ (ebd.).

– –
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weist in seinem Text „Se-

xuelle Bildung statt Gewaltprävention“ darauf hin, dass der derzeitige Fokus auf 

„Die neuen Sexualverhältnisse benötigen in jeder Hinsicht sexuell gebildete 

Menschen, um mit den gewachsenen Freiheiten kompetent und selbstbestimmt sowie 

verantwortlich umzugehen und gleichzeitig die Verlebendigungschancen sexuellen 

Erlebens zu erhalten“ (ebd.).

5.1 Theoretische Ansätze sexueller Bildung

„ “

–

–
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„Gelingt dies nicht, könnte die gut gemeinte professionelle Distanz zu einer 

distanzierenden Gefühlsnivellierung sowie zu einer neuen Form der Tabuisierung 

jugendlicher Sexualität führen, die durch Techniken institutioneller Macht und 

Entfremdung eine Prävention sexueller Gewalt blockieren würde“ (ebd.).
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„Auch, wenn sexualpädagogische Arbeit in unserer Gesellschaft vornehmlich dann 

thematisiert wird, wenn es gilt, Probleme zu bearbeiten, sollte sie sich selbst als 

sexuelle Bildungsarbeit verstehen. Unerwünschte Schwangerschaft, sexuell 

übertragbare Krankheiten und gewaltsame Grenzüberschreitungen werden minimiert, 

wenn Schwangerschaftsverhütung bekannt ist, wenn Wissen über Körperfunktionen 

und sexuell relevante Gesundheitsgefährdungen existiert sowie Gefahrenmomente 

sexueller Kommunikation im Bewusstsein sind“ 

Sielert betont zudem die Bedeutung von Sprachkompetenz, sexuellem Selbstbewusstsein, 

das eines positiven Verhältnisses zum eigenen Körper bedarf, und der Anerkennung sexuel-

ler Verschiedenheit:

„Gedeihen können diese sexuellen Basiskompetenzen, wenn in den bisherigen Lern- 

und gegenwärtigen Bildungsräumen positive Beispiele sexueller 

Selbstverwirklichung existieren und sexuelle Verschiedenheit anerkannt wird. 

Sexualität und sexuelle Bildung haben also einen Wert an sich, der nicht durch 

Präventionsabsichten legitimiert werden muss. [...] Eine solche sexuelle Bildung muss 

sexualethische oder sexualpolitische Diskurse einschließen, wenn denn letztlich 

sexuelle Selbstbestimmung qualifiziert erfolgen soll“ (ebd.).

„an sich“

„Sexuelle Bildung statt Gewaltprävention“ ist nachvollziehbar, insofern er unter Gewaltprä-
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5.2 Politischer Diskurs um neo-emanzipatorische Sexualpädagogik

„ “
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„ “

„ “

„1. Sexualaufklärung ist altersgerecht hinsichtlich Entwicklungs- und Wissensstand 

der jungen Menschen und berücksichtigt kulturelle, soziale und genderspezifische 

Gegebenheiten. Sie entspricht der Lebenswirklichkeit junger Menschen.
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2. Sexualaufklärung basiert auf einem Ansatz, der sich an (sexuellen und 

reproduktiven) Menschenrechten orientiert.

3. Sexualaufklärung basiert auf einem ganzheitlichen Konzept des Wohlbefindens, das 

auch die Gesundheit einschließt.

4. Sexualaufklärung orientiert sich eindeutig an der Gleichstellung der Geschlechter, 

an Selbstbestimmung und Anerkennung der Vielfalt.

5. Sexualaufklärung beginnt mit der Geburt.

6. Sexualaufklärung ist als Befähigung von Individuen und Gemeinschaften und damit 

als Beitrag zu einer von Mitgefühl und Gerechtigkeit geprägten Gesellschaft zu 

verstehen.

7. Sexualaufklärung basiert auf wissenschaftlich korrekten Informationen“ (BZgA 

2011: 31).

5.3 Sexuelle Bildung in Österreich

–

–
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„Lebenshilfe“ zu vermitteln (vgl. ebd.). Mittlerweile 

die sexuelle Entwicklung als „Teil der gesamten Persönlichkeitsentwicklung des Menschen“ 

verstanden, welche „auf kognitiver, emotionaler, sensorischer und körperlicher Ebene“ ver-

läuft (vgl. Rundschreiben Nr. 11/2015). Sexualpädagogik wird „als eine Fo

wachsenenalter fortsetzt“

in österreichischen Schulen „als ein positives, dem Menschen innewohnendes Potential“ 

„In diesem Prozess spielen Eltern neben 

eine zentrale Rolle“ (ebd.).

„Das Unterrichtsprinzip ‚Sexualpädagogik‘ sowie der Bildungsbereich ‚Gesundheit 

und Bewegung‘ erfordern im Schulalltag eine fächerübergreifende Koordination unter 

Ausnützung von Querverbindungen zwischen den Fächern“ (ebd.).

Inwiefern Lehrer*innen in ihrer Ausbildung darin geschult wurden, sexuelle Bildung fächer-

übergreifend zu behandeln, zeigt eine im Auftrag des Bundesministeriums für Bildung, Wis-

senschaft und Forschung durchgeführte Studie aus dem Jahr 2021. Ziel der Studie war die 

Qualitätssicherung der schulischen Sexualpädagogik in Österreich. In dieser Studie wurden 

Lehrkräfte aus 554 Schulen befragt. Unter anderem handelte es sich um Volksschulen, Son-

derschulen, Polytechnische Schulen, Allgemeinbildende höhere Schulen und Mittelschulen 

(vgl. Kapella/Mazal 2022: 108). Insgesamt ließen sich 1250 Fragebögen auswerten. Bei den 

befragten Personen handelte es sich zu 6,1% um Lehrkräfte des Fachs Biologie und zu 28,6% 

um für den Gesamtunterricht zuständige Lehrkräfte (vgl. Kapella/Mazal 2022: 113), wobei 
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beide Fächer sexuelle Bildung als expliziten Lehrauftrag haben. Die anderen Befragten wa-

ren aus thematisch ferneren Unterrichtsfächern.

„ evanten“ 
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zur „

die Erstellung und Umsetzung eines Kinderschutzkonzepts vorschreibt“

„Diese Maßnahme zielt darauf ab, die Schüler:innen vor physischer, psychischer und 

sexualisierter Gewalt an Schulen zu bewahren. Vorgesehen ist, dass jede Schule ihr 

eigenes Kinderschutzkonzept erstellt. Im Zuge der Konzepterstellung sind die 

Festlegung eines Verhaltenskodex, die Durchführung einer Risikoanalyse, die 

Zusammenstellung eines Kinderschutzteams sowie eine Definition der Vorgangsweise 

bei möglichen Gefährdungen verpflichtend. Schüler:innen sollen damit sowohl vor 

Gewalt durch Erwachsene als auch vor Gewalt untereinander geschützt werden“ 

(ebd.).
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„Die überkommenen Erziehungsrealitäten, Bildungssettings und sozialen Hilfen sind 

[...] den neuen Herausforderungen (noch) nicht gewachsen. Der Liberalisierungs- und 

Individualisierungsdiskurs, auch sexuelle Diversität haben sich in unserer 

westeuropäischen Gesellschaft ausbreiten können, Staat und Rechtsprechung zogen 

sich im Wesentlichen auf den ‚Schutz von Leib und Leben‘ zurück. Die Zeiten und 

Orte des Erwerbs biografischer und sexualmoralischer Kompetenzen sind jedoch nicht 

in gleicher Intensität mitgewachsen. Zumindest gilt das für jene Institutionen, in denen 

nonformale oder formelle Bildungsprozesse angeboten werden“ (Sielert 2014: 115).
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liert, sich vor allem auf „Schutz von Leib und Leben“ konzentrieren, w

.
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6.1 Einflüsse von theoretischen Ansätzen

–

–
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vgl. Sielert 

2005: 106f.).
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vgl. Sielert 2005: 104f.).

„Vertraue Deinen Gefühlen [...] Es gibt gute und schlechte Geheimnisse [...] Dein 

Körper gehört Dir [...] Du darfst NEIN sagen [...] Auch Erwachsene machen Fehler 

[...] Hol Dir Hilfe und sprich darüber [...] Gewalt ist nie in Ordnung“ (Die Möwe 

2023).
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 106f.).

Sielert 2005: 104f.).
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Sielert 2005: 104f.). 

„ “
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6.2 Einflüsse in Abhängigkeit vom Alter

(vgl. BZgA 2011: 31).
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(vgl. Sielert 2005: 101f.)

 (vgl. 

ebd.).

 (vgl. Sielert 2005: 103f.).
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„ “

–

(vgl. Sielert 2005: 104f.).
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„ “
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(vgl. Sielert 2005: 106f.).

„ “
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(vgl. Sielert 2005: 110f.).
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6.3 Herausforderungen und Grenzen der Reduzierung sexualisierter Gewalt durch se-

xuelle Bildung und Enttabuisierung von Körper und Sexualität

–
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